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Unsere Methode zur Innovations-
entwicklung ist das Design-Thin-
king. Dieser sehr nutzerzentrier-
te Ansatz empfiehlt, sehr gründ-
lich zu evaluieren: Wer ist mein
Nutzer, woran fehlt es ihm, wie
kann man ihn unterstützen? Was
wünscht er sich? Es geht darum,
denMenschen in denMittelpunkt
zu stellen. Übrigensmacht das ein
interdisziplinäres Team besser als
ein Einzelner. Dort ringt man
nicht um jede kleine technische
Optimierung, sondern stimuliert
sich, wirklich neue Ansätze zu
denken.

Standard: Wie nimmt man Mit-
arbeitern die Angst vor dem stän-
dig Neuen?
Meinel: Hierarchische Strukturen,
die sich in der „old economy“
etabliert haben, behindern in der
digitalisierten Welt oftmals Inno-
vationen. Kollaboratives Arbeiten
und der Teamgedanke helfen,
Dinge schneller zu erkennen, bes-
ser zu diskutieren, breiter zu be-
werten und auch Menschen bei
den Veränderungen mitzuneh-
men. Das ist eine wichtige Aufga-
be: nicht im Kommandoton Auf-
gaben zu verordnen, sondern die
Mitarbeiter als Kollegen zu ani-
mieren, nicht nur ihre Aufgabe zu
erfüllen, sondern sichdarüber hin-
aus mit eigenen Ideen einzu-
bringen. Flexibilität kann verun-
sichern, aber auch motivieren:
Der Einzelne soll sich selbst als
jemand erfahren, der den Lauf
der Dinge beeinflussen kann. Und

jeder ist für den Ge-
samterfolg mitverantwort-

lich. Man muss den stumpfen Be-
fehlsempfänger durch den koope-
rierenden Mitarbeiter ersetzen.
Start-ups schaffen das übrigens
sehr gut.

Standard: Hört sich an, als müss-
ten Führungskräfte mehr denn je
reife Persönlichkeiten sein: anpas-
sungsfähig, in der Lage, Autorität
auch abzugeben ...
Meinel: Führungskräfte müssen
sich ihrer Verantwortung bewusst
sein. Ihnen muss klar sein, dass
sie auch für den Erfolg ihrer Mit-
arbeiter verantwortlich sind und

Standard: Das Hasso-Plattner-In-
stitut hat in Kooperation mit der
StanfordUniversitydenneuenFüh-
rungskräftelehrgang „Leading Dig-
ital Transformation and Innova-
tion“ gestartet. Wie verändert die
Digitalisierung Chefaufgaben?
Meinel: Die digitale Transforma-
tion durchdringt zunehmend alle
Bereiche und beschleunigt unser
Leben und die Arbeitswelt. Auch
Führungskräfte stehen durch die
rasante Entwicklung vor völlig
neuenHerausforderungen.Mitun-
serem Programm möchten wir sie
in die Lage versetzen, die Vorteile
und Chancen der Digitalisierung
zu erkennen und die notwendi-
gen Innovationsprozesse in ihren
Unternehmen anzuschieben. Als
Führungskraft muss ich mich auf
die neue Geschwindigkeit der Da-
tenströme einstellen und wissen,
wie ich sie für meinen Geschäfts-
erfolg nutzen kann. Beispielswei-
se Daten aus Produktionsprozes-
sen: Wie kann ich sie sammeln
und auswerten, und wie lassen
sich daraus Rückschlüsse für den
Produktionsprozess ziehen? Füh-
ren wird mit diesen Möglichkei-
ten zu einer noch viel größeren
Herausforderung? Geschwindig-
keit wird uns aufgezwungen. Man
kann sich nicht dagegenstellen
und sagen: Ich mache weiter wie
bisher. So wird man leicht ab-
gehängt.

Standard: Nun sind die meisten
heutigen Führungskräfte sogenann-
te „Digital Immigrants“, wurden
nicht mit dem Digitalen groß. Ist
Digital Leadership letztlich eine
Generationenfrage?
Meinel:Das glaube ich nicht. Denn
vor diesen Herausforderungen
stehen alle, die Alten wie die Jun-
gen. Mit dem Digi-
talen groß gewor-
den zu sein be-
deutet noch nicht,
aucheinVerständnis da-
für zu haben. Junge Men-
schen können hervorragend mit
ihren Smartphones umgehen,
wissen aber oftmals nicht, wie sie
funktionieren, dass beispielswei-
se alle unsere Smartphone-Akti-
vitäten in einer Cloud stattfin-
den. Das sind Themen, mit denen
jede Führungskraft in Zukunft
befasst sein wird. Um IT-Techni-
ken steuern zu können, benöti-
gen Führungskräfte ein Grund-
verständnis in allen digitalen Be-
langen.

Standard: Wirtschaftliches Ver-
ständnis reicht also längst nicht
mehr aus.
Meinel: Der MBA war die passen-
de Ausbildung im letzten Jahr-
hundert. Eine Ausbildung in die-
sem Jahrhundert muss auch den
Bereich der IT-Technologie um-
fassen und Bereiche ansprechen
wie Cloud-Computing, Datensi-
cherheit, Big Data und das Inter-
net der Dinge. Es braucht auch das
Wissen, wie man eine Idee um-
setzt: Entrepreneurial Thinking,
unternehmerisches Denken. Füh-
rungskräfte ingroßenFirmenmüs-
sen stärker wie Start-up-Gründer
agieren, wenn sie ihre Unterneh-
men erfolgreich am Markt hal-
ten wollen. Sie benötigen außer-
dem die Fähigkeit, Prozesse und
Produkte immer wieder zu über-
denken, innovativ zu verändern.

nicht nur für den eigenen.Wie gut
Führung heutzutage gelingt, hat
auch etwas mit Bildung zu tun.
Früher hat man studiert, und da-
mit war die Ausbildung abge-
schlossen. Heute muss man stän-
dig dazulernen, ummit den explo-
sionsartigen Neuentwicklungen
mithalten zu können. Führungs-
kräfte sollten ihreMitarbeiter hier-
bei im eigenen Interesse unterstüt-
zen und die Vorteile der Team-
arbeit für sich erkennen.

Standard: Stichwort Teams: Auch
die verlagern sich ja immer stärker
ins Virtuelle.Wie gehtmanals Füh-
rungskraft damit um?
Meinel:Das ist eine wirklich große
Herausforderung. Ich habe die Er-
fahrung gemacht, dass, wennman
einander einmal in die Augen ge-
schauthat, dannauchgutüber vir-
tuelle Kanäle zusammenarbeiten
kann. Die Schwierigkeit in globa-
len Unternehmen ist auch, sich
permanent auf andere Zeitzonen
und kulturelle Unterschiede ein-
zustellen. Nur wer damit umzuge-
hen versteht, wird als Führungs-
kraft Erfolg haben.

Standard: Ebenfalls ein aktuelles
Thema: die „digitale Depression“.
Gerade Führungskräfte müssen up
to date bleiben, permanent kom-
men E-Mails an. Was hilft?
Meinel:VonverordnetemAbschal-
ten halte ich nichts. Manmuss, je-
der für sich, eine Technik entwi-
ckeln, mit den Medien umzuge-
hen. Ich empfehle für E-Mails,
sehr schnell zu reagieren, um sie
gleich abgearbeitet zu haben.
Gleichzeitig darf man sich aber
nicht in Arbeitsabläufen von ein-
laufenden E-Mails stören lassen.
Auch was Branchenneuigkeiten
betrifft, muss man seinen eige-
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nen Aufnahmerhythmus finden.
Es braucht auch genügend Ruhe-
phasen. Das müssen jeder Einzel-
ne und wir als Gesellschaft ge-
meinsam lernen. Wir sind die ers-
te Menschengeneration der Digi-
talisierung.DerUmstieg vomPfer-
dewagen aufs Auto war ein großer
Schritt, es brauchte halt breitere
Wege und ging schnell. Der Ein-
stieg in die digitale Welt ist aber
deutlich größer. Dort gelten völlig
neue Regeln, und wir stehen vor
noch nie dagewesenen Herausfor-
derungen. Wir können uns nicht
umschauen, um zu sehen, wie die
Generationen vor uns damit um-
gegangen sind.Deshalb aber zu sa-
gen, wir lassen das, wird nicht
funktionieren – die positiven Ef-
fekte der Digitalisierung sind all-
zu offensichtlich.

CHRISTOPH MEINEL (62) ist wissen-
schaftlicher Direktor und Geschäftsfüh-
rer des Hasso-Plattner-Instituts sowie
Leiter des Lehrstuhls Internettechnolo-
gien und -systeme.

„Wenn man einander einmal in die Augen geschaut hat, kann man dann auch gut über virtuelle Kanäle
zusammenarbeiten“, sagt Christoph Meinel, Direktor des Hasso-Plattner-Instituts.
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Wie Führungskräfte ihre Mitarbeiter durch die digitale
Welt navigieren, was digitales Denken entstehen lässt:
Christoph Meinel, Professor für Internettechnologien

und Direktor des Hasso-Plattner-Instituts.
INTERVIEW:LisaBreit

„Den stumpfen
Befehlsempfänger

ersetzen“

Mitarbeitergespräch:
Wichtiges Asset oder
veraltetes Tool?

Wien – Weitverbreitet – aber noch
zeitgemäß? Der Hernstein Ma-
nagement Report fragt nach der
Relevanz von Mitarbeitergesprä-
chen. Bei den meisten der 800 be-
fragten Führungskräfte in Öster-
reich stehen sieweiterhinhoch im
Kurs: 80 Prozent sehen die Ge-
spräche als essenzielles Führungs-
instrument. Für 88 Prozent bieten
sie eine gute Gelegenheit, wichti-
ge Themen anzusprechen, und 81
Prozent der Befragten sehen darin
sogar die Möglichkeit, Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter zu moti-
vieren. Nur 15 Prozent sehen kei-
nen Mehrwert in Mitarbeiterge-
sprächen und beschreiben sie als
„zeitaufwendig“ und „nicht not-
wendig“ (red)
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